BAP Nadolnys Dolchstoß ins Herz des ehrenamtlichen Glaubenssystems

Ein Kommentar von Rudolf Stiegelmeyr (26.7.2014)
„Ein Amtsträger ist wie der Stift in der Hand eines  Schreibers. Wenn man einen Kugelschreiber nimmt und er will und will nicht? Was macht man damit? In die Mülltonne, weg damit. So macht es Gott, wenn ich nicht mehr in seiner Hand tauge.“ (BezAp Nadolny)

Kommentar:
Nachdem die erste Bestürzung und nachfolgend der Zorn über das Ausmaß dieser Unverschämtheit zunehmend der melancholischen Erkenntnis Platz macht, dass auch diese Aussaat eine entsprechende Ernte zeitigen wird, möchten einige ruhige Betrachtungen das Auge des verdutzten ebenso wie des frustrierten Gotteskindes in eine eher nüchterne Richtung lenken. Fakt ist nämlich, dass sich die Neuapostolische Kirche frevelhafte Aussprüche dieser Art von allen Kirchen und Glaubensgemeinschaften wohl am wenigsten leisten kann. Wenn sie es trotzdem macht, ist zumindest mit der Möglichkeit zu rechnen, dass da externe geistige Kräfte am Werk sind, denen die Apostel mehr oder minder offensichtlich schon immer frönten. Mein kurz vor der Veröffentlichung stehendes Werk „Aus Gnaden erwählt …? – Von der apostolischen Idee zur neuapostolischen Ideologie“ wird den Beweis dieser Behauptung in allen Details antreten.

Ehrenamtlich tätige und sich und ihre Familie und Freizeit aufopfernde Amtsträger, die nicht zu einhundert Prozent willfährige Apostelnachfolger sind, als Problemmüll abzutun, ist nicht nur starker Tobak. Es ähnelt einem bekannten historischen Phänomen, nämlich der sog. Dolchstoßlegende, gemäß der die eigenen Soldaten das Vaterland verraten und so den Krieg mit den furchtbaren Versailler Konsequenzen noch in letzter Minute zugunsten  der Alliierten aus der Hand gegeben hätten. Aussagen der obigen Art stoßen nicht nur vor den Kopf derer, die Woche für Woche hohe Verzichtsleistungen auf sich nehmen, nein, sie stoßen in der Tat mitten ins Herz der Glaubenswilligen und Ausgebeuteten.
In jedem Fall hat der Vergleich mit der gegenwärtigen Lage der NAK mehr gemein als manchem der getreuen Schafe lieb sein dürfte. Der bezahlten Funktionärsclique nachgeordnet arbeiten Hunderttausende von ehrenamtlichen Amtsträgern und Gläubigen in der bis vor kurzem als Werk Gottes verkauften Glaubensgemeinschaft namens Neuapostolische Kirche. Ohne sie hätte es niemals eine neuapostolische Kirche gegeben – das wissen auch ihre sich fürstlich entlohnenden Apostel. Nicht von ungefähr werden zunehmend diese ehrenamtlichen Leistungen immer mehr in den Vordergrund gerückt. Man ist sich in der Chefetage offenbar durchaus bewusst, wie wenig man trotz apostelgeistiger Amtsmacht eigentlich würde ausrichten können, wenn es die nicht gäbe, von deren sauer erwirtschaftetem Scherflein selbst noch der zunehmend Kostenfaktor ‚Spritkosten‘ für die teuren Reiseboliden abgezweigt zu werden hätte.
Trotzdem werden mittlerweile völlig intakte Gemeinden geschlossen und ihren Mitgliedern die Glaubensheimat unter den Füßen weggezogen, während die verlassenen Immobilien teilweise Jahre lang verkommen, ohne verkauft zu werden, weil für die spekulativen Geschäfte, die mit solchen Immobilien verbunden sind, die momentane Zinsflaute ungünstig ist. Lieber behält man sich die festen Werte für etwaige Notzeiten in der Hinterhand, als ihren Erlös für wenige Prozent anlegen zu müssen. Gleichzeitig werden intakte Glaubensfamilien zerrissen und in alle Winde verstreut, weil ein geschickt gewählter vorwiegend ökonomischer Nutzenfaktor darüber befindet, ob Menschen ihre geliebte und oftmals mit hoher Eigenleistung erstellte Glaubensheimat behalten können oder eben nicht. Keine Frage, selbst derart delikate, weil das Wohlbefinden der Gläubigen massiv tangierende Angelegenheiten, funktionieren mittlerweile nach diesem apostolischen Geschäftsprinzip: Wer weder materielle noch geistigen Zinsen für uns abwirft, kommt eben in die Mülltonne. So jedenfalls wird Gottes unabänderlicher Wille heute verblüffend offen gedeutet.
Es fragt sich, wie lange das Gros der Gläubigen bei diesem ‚Gotteskind-ärgere-dich-nicht-Spielchen‘ noch mitspielt. Die meiste Luft ist bereits aus dem Glaubensreifen entwichen und landauf landab ist kein heilig-geistlicher Kompressor in Sicht, um das Fahrzeug wieder in die Gänge zu bringen. Und dann kommt so ein dahergelaufener Geistestäufer und sticht auch noch mit seinem Sendungskugelschreiber in den Reifen. Und man wundert sich, dass da kein Aufschrei aus der beteiligten Gemeinde kommt und den Geistestäufer in die Schranken weist. Aber wie erwähnt, die meiste Luft ist wohl schon draußen aus dem Reifen und alle, die meinten, es würde nun richtig knallen, sahen sich enttäuscht um ob der nicht oder nur spärlich vorhandenen Reaktionen des zahlenden Publikums. 
Die Frage stellt sich: Wie weit können diese Apostel eigentlich noch gehen, bevor sie auf die spirituelle Guillotine gehievt werden? Oder ist es so, dass sie schon gar nicht mehr ernst genommen werden, weil man/frau ohnehin nur wegen der allfälligen Sozialkontakte noch die aufgehenden Sonnenkirchen betreten? Aus einer einstmals fanatisierten Fundi-Gemeinschaft ist eine soziale Wohlfühlgemeinde geworden, weil man die Prediger und ihre Ergüsse nur noch am Rande – also zwischen den heimeligen Gemeindefesten und Pizzaessen etc. und den publikumsträchtigen Massenevents – wahrnimmt und artig abnickt, während noch vor dem dreimaligen Amen die Frage bewegt wird, wohin Schwester Gerda wohl mit wem in den Urlaub fährt und ob der Seniorenkreis endlich den neuen Kegelplan veröffentlichen würde.
Sollte dieses kurz skizzierte Szenario auch nur zu Fünfzig Prozent stimmen, dürften Aussagen wie die Nadolnys Wasser auf die Mühlen derer sein, die schon längst mit dem Gedanken spielten, den kirchlichen Charakter doch gleich zugunsten eines zünftigen XY-Vereins bzw. einer auch anderweitig zwanglosen Gemeinschaft aufzugeben, da die Jahrhunderte alten Glaubensparolen ohnehin kaum jemand mehr ernst nimmt. Unter diesen Voraussetzungen sind Aussagen der zitierten Art der natürliche Katalysator, mittels dessen sich die Kirche ihre kleine Sektengruft schaufelt, aus der heraus in wenigen Jahren die Parolen vom baldigen Kommen Christi jenes fahle Echo erzeugen dürften, das wie das Hohngelächter verblichener Gebeine die Gruft erfüllen wird, weil längst das alte Spontimotto an die Stelle der brünstigen Naherwartung getreten ist: Stell dir vor, Jesus kommt wieder und keiner geht hin!...
